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„Der gigantiſche Konſlikt nähert ſih dem Höhepunkt

Großer Kriegsrat in London
Joffre, Briand, Cambon, Grey und Lloyd George

Amſterdam 9. Juni. Jn Londvn wurde heute früh,
wie Reuter meldet, eine wichtige Konferenz abgehalten.
Joffre, Cambon, Grey, Lloyd George und die Mit
glieber des Kriegsrats haben daran teilgenommen. Ein amt-
liches Telegramm des Reuterſchen Büros meldet noch, daß auch
Briand, Roques, Clésmentel und Denys Cochtn in
London angekommen ſeien, um mit dem britiſchen Kabtnett und
deſſen militärtſchen Ratgebern zu konferteren.

London, 8. Juni. „Tämes“ ſchreibt: Die Seeſſchlacht
und die Tragödie von Lord Käütchoners Tod ger
uns nicht zu lange von dem immer bedentxnder werdende
Charakter des Landkrieg es ablenken. Diſige ſind
jeht im Gange, die den weiteren Verlauf des Landkrieges In
höherem Maße beſtimmen können. Wir können die Dimenſionen
der Kämpfe nicht genug betonen, die jetzt bei Berdun ausge
fochten werden. Dieſer gigantiſche Komm flikt wähe nut
fich dem Höhepunkk, und wir müſſen ühn mät größter
Aufmerkſamkeit verfolgen. De Artikel erwähnt ſodann die ruſſi
ſche Offenſive und fährt fort: Die bulgartſchen 777 T

üdmazedonien werden immer verdächtigerS anchaen, daß die verhältnigmaäßige Ruhe an der Front von

Saloniki noch lange andauern kann. Schließlich

ſchloſſen wird.
Eine Schweizer Stimme zur Lage

4Der ſiegreiche Aufmarſch der Truppen des Vierbundes

ürich, 4Weſen ſchreiben die „N. Züricher Nachrichten“. Die Erſtürmung

der Panzerfeſte Vaux bildet den ehbenbürdigen Epitlog
zu Lande zu dem Seeſieg am Skagerrak. Zur
politiſchen Lage ſagt das Blatt: Erſt jetzt ſehe man, wie england
müde die Neutralen und die ganze Welt ſind. Der politiſche
Himmel iſt graubedeckt. Die Neutralen ſind ſchon
unzufrieden, nochmehr aber die eigenen VBerbün-
deten. Die geſamte Schweizer Preſſe betont den ſieg-
reichen Aufmarſch der Truppen des Vierbundes
und die Ergebnislofigkeit der ruſſiſchen Offen
ſi v e.

Der Verteidiger von Vaux kriegsgefangen
Berlin, 10. Juni. Der Kommandant der Feſte

aux Oberſtleutnant Raynald iſt als Kriegsge-
fangener in der Feſtung Mainz eingeliefert worden. Der
deutſche Kronprinz hat ihm in Anerkennung ſeiner tapferen Ver
teidigung der Feſte Vaux den Degen belaſſen.

Paris, 9. Juni. Bei Beginn der geſtrigen Kammer
ſitzung wurden zwei weue Jnterpellationen
eingebracht, eine über die Vorgänge bei Verdun
und eine von Maginot über die Mittel, welche die Re
gierung zu ergreifen gedenke, um den Sieg zu ſichern. Beide
werden wahrſcheinlich in Verbindung mit der von Favre in
der geheimen Sitzung am 16. Juni erörtert
werden.

Griechenland entläßt die 12 älteſten
Jahrgänge

Athen, 9. Juni. (Reuter.) Der Miniſterrat hat beſchloſſen,
ſofort ein Dekret zu veröffentlichen, wodurch die 12 älteſten
Jahrgänge, die unter den Fahnen ſtehen, entlaſſen
werden.

Amſterdam, 9. Juni. Ein hieſiges Blatt berichtet aus
London, daß 20 griechiſchen Schiffen in engliſchen
Häfen die Lieferung von Bunkerkohle verweigert
wurde. Sie mußten die Dockanlagen verlaſſen, um anderen
Schtffen Platz zu machen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Juni. Amtlicher Kriegsberichkt.
An der Jrakfront iſt die Lage unverändert.
An der Kaukaſusfront fanden geſtern keine wichtigen

Unternehmungen ſtatt, abgeſehen von unbedeutenden Patrouillen
ſtengefechten auf einigen Abſchnitten der Front. Am linken

Flügel wurde ein überraſchender Angriff mit Verluſten für den
eind abgeſchlagen.

Wir verjagten aus dem Gebiet der Meerengen zwe?
feindliche Flugzeuge, die über Seddul-Bahr und KümKaleh
flogen. Ein Patrouillenboot des Feindes, das verſuchte, ſich
Kuch Ada zu nähern, wurde durch zwei unſerer Artilleriegeſchoſſe

get nd te di Seee a ch e nhehe guten durch unſer

9. Juni. Zu dem neuen deutſchen Erfolg tm

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Monte Siſemol und Monte Caſtelgomberto
von den Oeſterreichern erobert

Erfolgreiche öſterreichiſche Luftangriffe
Wien, 9. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Hochfläche von Aſiago eroberten unſere

Truppen den Monte Siſemol und nördlich des Monte
Meletta den von Alpini ſtark beſetzten Monte Caſtel-
gomberto. Unſere ſchweren Mörſer haben das Feuer
gegen den Monte Liſſer, das weſtliche Panzer-
werk des befeſtigten Raumes von Primolano eröffnet.

Die Zahl der gefangenen Jtaliener hat ſich
um 28 Offiziere und 550 Mann, unſere Bente
um fünf Maſchinengewehre erhöht.

Unſere Marineflieger belegten die Bahnanlagen von
Portogruaro, Latiſanga, Pallazuolo, den
Jnnenhafen von Grado und eine feindliche Seeflugzeug-
ſtation ausgiebig mit Bomben. Unſere Landflieger warfen
guf die Bahnhöfe von Schio und Piovene Bomben.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe im Nordoſten waren geſtern weniger

heftig. Bei Kolki, nördlich von Nowo-Alekſiniee,
nordweſtlich von Tarnopol und am Dnjeſtr wurden
ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten
abgeſchlagen.

An der beſſ arabiſchen Grenze herrſchte Ruhe.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

U-Bootsbeute im Mai
56 Schiffe mit II8 500 Tonnen

Berlin, 9. Jnni. Jm Monat Mai wurden durch
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Unterſeeboote
und durch Minen 56 Schiffe des Vier verbandes
mit einem Bruttogehalt von 118500 Regiſter-
tonmn en verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Paris, 9. Juni. Wie „Petit Journal“ meldet, befürchtet

man in Nantes den Untergang des großen franzöſiſchen
Dreimaſters „Erneſt Reyer“, der im Februar Südafrika
verlaſſen hat und längſt überfällig iſt. Aufgefundene Wrack
trümmer laſſen vermuten, daß das Schiff bei Queſſant auf eine
Mine gelaufen und mitſamt ſeinen 35 Mann untergegangen iſt.

Teilweiſe Räumung der nordafrikaniſchen
Gefangenenlager

Berlin, 9. Juni. (Amtlich) Die franzöſiſche Re
gierung hat durch eine neutrale Botſchaft amtlich ange
kündigt, daß ſie die deutſche Forderung, die Kriegs und
zivilgefangenen Deutſchen in Nordafrika nach Europa zu
rückzuführen, zum größten Teil erfüllt hat, oder in
allernächſter Zeit erfüllen wird. Die Zivilgefangenen in Nord
afrika werden ſämtlich bis zum 10. Juni nadqh Frankreich ver
bracht, mit alleiniger Ausnahme jener, die gerichtliche Strafen in
Strafanſtalten verbüßen. Unter den nach Europa zurückkehrenden
Zivilgefangenen befinden ſich auch die früher in Dahomey inter
nierten. Von den etwa 10000 Kriegs gefangenen kn
Nordafrika verbleibt dort nur der kleinere Teix, wovon auf
Algier und Tunis rund 850 kommen. Es ſind dies die kräftigſten
und arbeitsfähigſten Leute. Sie ſollen die begonnenen Arbelten
zu Ende führen. Alle übrigen, darunter ſämtliche Offiziere
einſchließlich der Feldwebellentnants, kehren nach Frank
reich zurück. Der erſte Transport aus Marokko geht Anfang
Juni, ein zweiter Ende Juni. Die Räumung von Tunis und
Algier iſt zum größten Teile bereits durchgeführt. Das Ziel der
verantwortlichen deutſchen Stellen, vornehmlich die völlige
Räumung Afrikas von allen kriegs- und zivilgefangenen Deut
ſchen, 5leibt ſelbſtverſtändlich unverändert.

Die engliſchen Schiffsknebel
Amſterdam, 9. Juni. Wie die niederländiſchen Zei

tungen melden, hat die engliſche Regierung verfügt, daß
in Ballaſt fahrende Schiffe nur dann Bunkerkohle
erhalten ſollen, wenn ſie aus Häfen nördlich von Bergen
kommen, oder nach Häfen fahren, die nördlich von New
York liegen, oder wenn es ſich um Tankſchiffe handelt.

Die ruſſiſche Märzoffenſive 1916
Weiter nördlich fanden um dieſe Zeit nur kleinere Kämpfe

um Poſtierungen ſtatt. Jn einem etwa 800 1500
Meter vor den Stellungen liegenden Hochwald wurden unſere
Poſten und Feldwachen von ſtarken Kräften angegriffen und er
hielten zur Vermeidung unnötiger Verluſte den Befehl, auf die
Hauptſtellungen zurückzugehen. Eine dieſer Feldwachen wurde
jedoch vom Gegner völlig eingeſchloſſen. Jhr ſchneidiger Führer
wehrte ſich eine Nacht und den folgenden Tag gegen erdrückende
Uebermacht. Dann gelang es ihm, ſich bei Dunkelheit mit Hilfe
unſerer Artillerie an der Spitze ſeiner kleinen Schar faſt ohne
Verluſte und ſogar unter Mitnahme einiger ruſſiſcher Gefangener

r r 7 ten aus, daß dieu n n um die Feldw e ei Bagen e achen etwa zwei Ba
Noch eine kleine Schilderung ſei eingefügt. Sie ſtellt keine

beſondere Heldentat dar, wirft aber ein ſchönes Schlaglicht auf
den Geiſt deutſcher Verteidigung, die nicht zufrieden iſt am ſtarren
Feſthalten, ſondern jede Gelegenheit aufſpürt, Teilerfolge auch
u Tretänee zu erringen Erfolge des Angreifers ſofort wieder

i

Jn dieſem einmütigen Geiſt, der Führung und Truppe, Offi-
zier und zuſammengeſchweißt hat, liegt

das Geheimnis deutſcher Kraft in Angriff
3 und Verteidigung.

Hier ſetzt ſich Kommandeur eines lothringiſchen fanterieRegiments in ken Sattel und wirft an der Spitze ine Drnppe

durch kräfti Gegenangriff den ein gedrungenen Feind aus dem
e geht ganz allein und ſelbſtändig ein eingelner

nn, biederer Handwerker in Frieden, mit Hand
gr vor und reinigt ſein Grabenſtück von eingebrochen en

Nördlich von Wileity liegt vor der Front das eiwa 1. Kilo
meter lange Dorf Welikoje-Selo. Jn der Mitte des Ortes ſtand
ſeit langer Zeit eine Feldwache hinter ihrem Drahthindernis.
Täglich ſchob ſie einen Unteroffizierpoſten 500 Meter weit gegen
den feindwärts gelegenen Dorfrand vor. Nachts wurde der Poſten

e März entwickelte der Feind
g März ent ie der Feind ſtarke Kräfte gegen Weli-kojeSelo, die allerdings nicht zur Durchführung eines Angriffs

kamen. Jedoch fand der Unteroffizier, als er am Morgen feinen
gewohnten Platz beziehen wollte, den Feind darin etwa eine
Kompagnie mit Maſchinengewehren. Dieſe Eigenmächtigkeit des
Gegners durfte auf keinen Fall geduldet werden Es war Ehren
ſache für den Unteroffizierpoſten und ſeine Kompagnie. Einige
Nächte ſpäter gehen von Süden deutſche Abteilungen im Schube
der Dunkelheit vor und beginnen 2 Uhr vormittags das Feuer auf
die Ruſſen. Eine andere Abteilung ſchiebt ſich in einer Boden
falte gedeckt, an die ruſſiſche Kompagnie heran. Unſere Artillerie
legt plötzlich Sperrfeuer hinter den Ort; die nördliche Gruppe
ſtürzt in langem Sprunge vor und überrennt den Feind. Nur
wemige Ruſſen entkommen in der Dunkelheit. Ein Offizier und
72 Mann werden gefangen, 30 Tote begraben. Mit Verluſt von
einem Mann rückt dis Abteilung in die alte Stellung ein. Wieder
holt fwagt der ruſſiſche Offizier, wann er erſchoſſen würde. Man
hatte ihm erzählt, die Deutſchen erſchöſſen alle ruſſiſchen Offiziere
Man reichte ihm Tee. Er nahm ihn aber voller Mißtrauen nicht
eher, bevor ein Landwehrmann davon getrunken hatte. Außer den
783 ngenen betrug die Beute dieſer kleinen Unternehmung
2 Maſchinengewehre, 80 Gewehre und 10 000 Patronen. Die
ruſſiſche Heeresleitung, die zuvor über erfolgreiche Kämpfe und
obgeſchlagene deutſche Sturmangriffe auf dieſes Dorf phantaſie
voll berichtet hatte Kämpfe, die niemals ſtattgefunden hatten
ſchwieg ſeitdem über Welikoje-Selo.

Vor der unerſchütterten Front der Armee Eichhorn hielt det
erſchöpfte Angreifer am 24. und 25. März verhältnismäßig Rube
und ſammelte Kraft zu neuer Anſtrengung.

Jnm Abſchnitt ſüdlich des DryswajaitySees,
am Flügel der Armee- Abteilung Scholtz, war es inzwiſchen auch
zu lebhaften und heftigen Kampfhandlungen gekommen. Nachdem
der Gegner an mehreren Stellen Ausfallgaſſen in ſeine Draht
hinderniſſe gelegt hatte, begann er am Morgen des 19. März den
erwarteten Angriff. Jn 6--8 mächtigen Wellen wälzten ſich die
ruſſiſchen Maſſen heran. Ueber die im Feuer zuſammenbrechende
Welle türmte ſich ſofort eine neue Angriffswoge. Der Wind, den
dieſe Flut anſchwellen ließ, war das ruſſiſche Feuer in den Rücken

eigenen Jnfanterie.
Alle Anſtrengungen und Opfer ſind vergeblich. Nur an zwei

Stellen halten die Ruſſen bei Tagesanbruch des 20. März ge
räumte deutſche Feldwachſtellungen. Schon ſetzt der Gegenangriff
ein. Ein Landwehr- Regiment nimmt im kühnen Gegenſtoß ſeine
verlorenen Grabenſtücke wieder; eine Kavalleriebrigade ſtürmt mit
dem Parabiner und nimmt den überlebenden Teil der einge
drungenen Ruſſen 1 Offizier und 120 Mann gefangen. Vor
der Front liegen gezählt über tauſend Leichen. Weitere
ruſſiſche Angriffe bis 22. März ſcheitern in gleicher Weiſe. In
der Nacht zum 23. März rennt der Gegner viermal verzweifelt
an. Zweimal gelangt er an die Hinberniſſe, jedesmal muß er
unter verheerenden Verluſten weichen. Die genannte Kavallerie
Brigade allein zählt 930 Leichen vor ihrer Stellung. Ueber Berge
von Toten und Verwundeten hinweg ſtürmt der Ruſſe am 25.
März bald nach Mikternacht noch einmal. Jetzt ſoll es gelingen

Der Befehl fordert den Durchbruch, ganz gleich, unter
welchen Opfern?

Koſaken hinter der Front bearbeiten dig Infanterie mit der
Peitſche. Nach nutzloſem Anſturm fluten die Reſte der Regimenter
zurück. Dann herrſcht Ruhe und der Feind hat Gelegenheit, feine
Verluſte der Tage vom 19. März bis 25 März feſtguſtellen. Sie
betvagen mindeſtens 8200 Mann.



mee eDünaburg und 4
J in derſelben Zeit eine gleich

Haufene ihre frhierge Arbeit. Am Lawkeſſabach
Nun greift die ruſſiſche Artillerie ein und be

e ff vor. e 3 verſchiedenen
23. März bringt See Sie 53 ruſſiſchen Arkillerie

11 400 Schuß werden gezählt,
darunker etwa s ſchwerſter Ah Umſonſt! Die Infanterie
kommt nur auf 400 Meter heran und muß bewegunaslos liegen
bleiben. Ein erneuter Ueberraſchungsangriff ſchlägt gänglich fehl
und koſtet wieder von Toten. Wie zur Rache antwortet
der mit einem im Oſten bisher unerhörten Trommelfeuer

es erfolgt kein Angriff mehr. Vom 26. März ab herrſchtRuhe 5 beiderſeits des

die tellen 3 der Front der Armee Eichhorn
t die ruſſiſche d am 26 W noch einmal gleichgeitig

aller Kraft den Hebel an. Nach heftigem Artilleriefeuerrügce auf der Frontlinie Sriaghe cateanß des Naroc
Sees

vier Diviſionen vor. Der unter furchtbaren Verluſten abgeſchlagene

r wird am r r erneuert. Unter ung voni lich der Gegner in ſeine alten Stellungen
i n eity ſcheitern mehrfache Angriffe.

o arans ingt, durd T mere Teile des uns 2i. ſſenener abzunehmen, 800 800 Mann mit 15 Se F n
chefolgenden Tage See bleiben l. r We An

griffe ſcheitern unter großen Verluſten. Gleiche Mißerfolge er
leiden Maſſenangriffe der 45. Diviſton und 2. ſib. Schützen
Diviſion ſüdöſtlich Mukjarshe.

Der 30. r bringt das Ende der ruſſiſchen Hffenſive.
Sie iſt erſtickt in W und Sumpf.“

Von etwa 14 Diviſionen, die die Haupklaſt des zu
kragen hatten, ſind etwa 2 Diviſſionen vernichtet, 8 Diviſionen
haben wohl die Hälfte ihres Beſtandes verloren. Die bluti
gen Verkuſte in der Zeit vom 18. bis 80. März imAngriffsraum zwiſchen verein 775 Dis ma ſind
auf weit über 100000 Mann zu ſchätze Mit ungeen Opfer kommen die diuſſen Leine Fuge locern in der

Ein kleines Steinchen bröckekten ſie heraus dort bei Blizniki
aroczSee.am N

Diefes Steinchen haben wir erſeßt und wieder eingefügt. Wir
habe noch eine Mauer davor gebaut am 28. April. Die Arbeit
brachte veichen Lohn: 5 Geſchütze, 10 werfer- 28 Maſchinen
gewehre, 5600 Gefangene mit 56 OffigiereDamit iſt für uns die die ruſſiſche Margoffenſide 1916 beendet.

An der Front BrodyCzernowitz
Das Trommelfeuer der Ruſſen

Amſterbam, 9. Juni. Wöie die „Times“ berüchtet, m
Karl v. Wiegand an die „World“, daß die RuſſäänHauptteil ihrer Streitkräfte un d len
an der Front Brod y-Tzernowitz zuſammengezogen hab An verſchiedenen Punkten ſcheinen ſie um
ermeßlich viel Munition zu beſitzen. Jhr Arts lle-
riefenuner an den deutſchöſterreichiſchen Durchbruch
bei Gorlice und es ſcheint, daß die Ruſſen dieſelbe Methode an
wendeten, um durchzubrechen

Amſterdam, 9. Juni. Einem hieſigen Blatte wird aus
London gemeldet: Der Korreſpondent der „Times“ in
Petersburg berichtet, man gebe in dortigen amt-
lichen Kreiſen zu, daß die Ruſſen ihre letzten Erfolge mit
ſchweren Verluſten erkaufen mußten.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 9. Juni. Amtkicher Heeresbericht.
Weſtfront: Die Offenſive unſerer Truppen von Rowno

in der ng auf Kowel nimmt ihren Jortgang. Der geſchlagene an wird verfobgt. Die Stellungen bei Luck ſind nach

Kermpf genommen, die Stadt ſelbſt beſetzt. An Stellenhaben unſere Truppen nicht nur den Jkwa und Styr- Abſchnitt
erreicht, ſondern haben ihre Angriffe noch darüber hinausge
t

An der unteren nahm r Jnfanterie mit Artillerieunterſtützung x Stoß dieſtarken Befeſtigungen in der Linie Drybuchotvee 5 km ſüdöſtlich

und ſtieß bis zur Strypa vor. Außer den
fangenen und der Beute, die geſtern gemeldet wurde,

ſind wiederum im Laufe des geſtrigen Kampfes 58 Offiziere und
etwa 11 000 Soldaten gefangen genommen worden. Wir er
beuteten weiter eine Anzahl Geſchütze und Maſchinengewehre,
die jedoch noch nicht gezählt ſind. Ferner fielen uns Waffenlager,
Feldküchen und re in die Hände.Das Ergebnis der Kämpfe vom A. bis 7. Juni in Wol-
hynien und Galizien kann nach den ergzielten Erfolgen als
bedeutender Sieg unſerer Waffen angeſehen werden. Es iſt

gelungen, der ſtarken feindlichen Front ein tiefes Loch zu

Dünafront: Jn dem Gebiet ſüdlich Dünaburg an
einigen Stellen heftiges Gewehrfeuer. Die Deutſchen vereinigten

Artilleriefeuer auf den Brückenkopf Uexküll. Oertliche An
uche der Deutſchen ſüdlich Smorgon wurden durchFeuer ieſen. Südlich Krewo machte die feindliche Artillerie

Feuerüberfälle auf unſere Stellungen.

Der Generalſtreik in Norwegen
Annahme des Schiedsgerichtsgeſetzes

Kriſtiania, 9. Juni. Jn der heutigen Sitzung des
Lagtings wurde das Schiedsgerichtsgeſetz er
örtert. Juſtizminiſter Abrahamſen erklärte, er habe ge
hört, daß der Generalſtreik nur eine Demon-ſtration ſei und daß die Arbeit wieder aufgenommen
würde, ſobald das Geſetz angenommen und rechtskräftig ge
worden ſei. Ein ſozialdemokratiſcher Vertreter ſagte, die
Arbeiter würden ſich loyal beugen, wenn kein anderer Aus
weg vorhanden ſei. Der Generalſtreik ſei keine Drohung
gegen dem Storting. Der ſozialiſtiſche Vorſchlag, das
Schiedsgerichtsgeſetz abzulehnen, wurde von dem Lagting
mit 25 gegen fünf ſozialiſtiſche Stimmen verworfen und das
Geſetz dann gegen ſechs Stimmen in der Faſſung des Odels-
ting angenommen. Nach dem heute von Lagting an
genommenen Schiedsgerichtsgeſetz ſollen die Arbeit-
gebeber und Arbeiter je ein Mitglied des Schieds-

ernennen. Laut „Tidens Tegn“ hat das Juſtiz-
miniſterium bereits die Parteien um die Ernennung dieſer
Mitglieder erſucht. Sobald eine Partei ſich weigert, einen
Vertreter zu wählen, ernennt die Regierung einen ſolchen.

Die Sozialiſten veranſtalteten noch am Donnerstag
Kundgebungen gegen das Schiedsgerichts
gefetz. Der Demonſtrationszug in Kriſtiania umfaßte
10 000 bie 15000 Teinehmer.

Galigien

Große engliſche Verluſte an Offizierenaus Mertihaſten

London, 9. Juni. Die BVerluſtliſten der Armee vom T.g. un vergehen die Namen von 277, bzw. 91 Offfi

Die Wniralität macht bekannt, daß die Verluſte an Deck
offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften von Queen Mary
1200, von der Jnvincible 968, von Defence 860 betragen.Beim Untergang der Hampfhire ſind 38 Offiziere umge-
kommen.

Gerettete der „Hampſhire“
London, 9. Juni. Die Admiralität teilt mit, daß einDe en i Na n n her Veſahuns der „Hampſhire

am Abend auf einem Jloß angetrieben ſin
London, 9. Juni. Daily Mail“ meldet aus NewYork: „New-York World erörtert die Verantwort-

kichkeit für den Tod Kitcheners. Das Blatt
ſchreibt Das Schiff, das ihn noch Rußland führte, trug
Englands Preſtige und einen großen Faktor in der briti
ſchen Militärmacht. Die Tatſache, daß es in der Kriegs

one, die die britiſche Flotte mit Uebermacht be-hanptete verſenkt werden konnte, gleichviel ob durch eine

Mine oder durch einen Torpedoſchuß, e eine
Stümperei, die eine Abrechnung fordert.

Verſenkt
London, 9. Juni. Lloyds meldet, daß der italieniſche

Segler Roſaio Maire am 21. Mai verſenkt wurde.

Eine Unterredung mit dem Präſidenten des
Kriegsernährungramtes

Kopenhagen, 9. Juni. Dem Berliner Vertreter W
eitung „Berlinske Tidende“ erklärte der Präſident des
iegsernährungsamtes v. Batocki vor ſeiner Abreiſe nach

Jn Deutſchland iſt von einer drohenden Hungerkataſtrophe

keine Rede. Mein Reſſort ſtellt eine Zentraliſierung der Spar
ſamkeitsbeſtrebungen des Haushaltens mit den in Deutſchland
vorhandenen Vorräten dar. Die Zentraliſation in der Lebens-
mittelfrage iſt nichts anderes, als eine Verbeſſerung unſerer
ernährungs politiſchen Organiſation. Die auf gewiſſen Gebieten
beſtehenden Schwierigkeiten ſind trotz der ſchlechten Ernte ver
letzten Jahre nicht bedrohlicher Art.

München, 9. Juni. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet: Dem Wunſche des Präſident v. Batocki ent
ſprechend, ſich über die Verhältniſſe der Volksernährung
Bayerns durch perſönliche Ausſprache zu unterrichten, fand
geſtern nachmittag in ſeiner Anweſenheit unter dem Vor
fitz des Miniſters des Jnnern Freiherrn v. Soden
mit den Vertretern der übrigen beteiligten Staats-
miniſterien, der Stellvertretenden Generalkommandos, der
Sädte, der Landwirtſchaft, des Handels, der Konſumenten
und der Preſſe aine mehrſtündige Beſprechung ſämtlicher
einſchlägiger Punkte ſtatt, die geeignet iſt, die ver
ſchiedenen Beſorgniſſe, die ſich an die Errichtung des
Kriegsernährungsamtes bezüglich der Verſorgung Bayerns
knüpften, zu zerſtreuen. Vor allem wird nicht daran
gedacht, die Ausfuhrbeſchränkungen zu be
ſeitigen. Vorerſt gelte es nur, die aus ihrer Ein
haltung in den Grenzbezirken entſtandenen Härten zu
mildern. Jedenfalls wäre es durchaus unzweckmäßig, die
beſtehenden Ausfuhrbeſchränkungen aufzuheben, bevor nicht

entſprechende allgemeine Preisregelung durchgeführt
Zwingend notwendig ſei, daß die Kontigente derr r für die einzelnen Bundes

ſtawten für die nächſten Monate möglichſt
verringert werden. Von Bedeutung ſei auch die
Frage der Maſſenſpeiſung, hinſichtlich deren jedoch
nirgends ein Zwang ausgeübt, ſondern den jeweiligen
Verhältniſſen Rechnung getragen werden ſolle. Ein Wirt
ſchaftsplan für das kommende Erntejahr ſei
die erſte Aufgabe, und die Preisregelung, beſon-
ders der Futtermittel, ſpiele dabei die wichtigſte
Rolle. Staatsminiſter v. Soden gab ſeiner Befriediung
Ausdruck, daß nach den Ausführungen v. Batockis die
Zeitungsnachricht unrichtig ſei, daß der Beſuch der Auf
hebung der Ausfuhrbeſchränkungen gelte. Der Staats
miniſter benützte dieſe Feſtſtellung, um v. Batocki ans Herz
zu legen, die bayriſchen Sondereinrichtungen für die Volks«
ernährung ſo viel wie möglich zu erhalten. Bayern da
gegen ſei bereit, die entbehrlichen Lebens-
mittel notleidenden Gebieten zuzuwenden,
insbeſondere werde der Staatsminiſter verſuchen, für eine
baldige Bereitſtellung von Rartoffeln zu
ſorgen. v. Batocki äußerte ſeine Uebereinſtimmung mit
dem Miniſter und die Anſicht, daß ein Hineinregieren in
die Aufgaben der bundesſtaatlichen Behörden ſo weit wie
irgend möglich vermieden werden müſſe in Rückſicht auf die
bundes ſtaatliche Selbſtändigkeit. Zur gedeihlichen Tätig
keit des Kriegsernährungsamtes ſei dieſes auf die frei
willige Mitarbeit aller Bundesregierungen an gewieſen.

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Auch in der am 7. Juni abgelaufenen Berichtswoche

lauteten die Nachrichten über den Stand der Felder
wohl aus allen Gegenden Deutſchlands durchaus gün-
ſt i g. Angeſichts der zu erwartenden großen
Ernte ſchränkten daher die Verbraucher von Futter-
mitteln ihre Ankäufe bis auf ein möglichſt geringes Maß
ein, und die Umſätze am Warenmarkt bewegten ſich daher
in engen Grenzen. Jmmerhin war der hervortretende Be
darf genügend, um die Beſitzer von Ware zu befähigen, den
Preisſtand ſo ziemlich aufrecht zu erhalten.
Spelzſpreumehl war dagegen im Zuſammenhang
mit der Knappheit des Artikels zeitweilig feſter;: das
Gleiche gilt von Maismehl. In Rübenblättern
übertraf das Angeb ot die Nachfrage. Beſſer geſtaltete ſich das Geſchäft in Saatartikeln. Der Oſten hinhte

Pferdebohnen zu kaufen, doch fehlte es an Material.
Am 7. Juni wurden nachſtehende Preiſe für den Groß

verkehr bekannt: Spelzſpreumehl 25--34 Mk. für100 Kilogr., je nach Qualität ab Station. Runkel-
rüben 240 250 Mk. für den Zentner ab Station.
Saatwicken 85--95 Mk., Saatlupinen 80--95 Mk.,
Saatpferdebohnen 90--100 Mk., Saatpeluſch-ken 80--90 Mk.,, Sandwicken 70 Mk., alles für
100 Kilogr. ab Station, Buchweizen zur Saat, brauner
73--79 Mk., Spörgel 72--80 Mk., alles für 100 Kilogr.
ab Station.

F

Präſident ruft den Redner zur Sache.) Jch muß es T
Andeutungen über da

Preußiſcher Landtag
abgeordnetenhaus

gKegie h vom i hege Jogow
Am Regierungs ziePräſident Dr. Graf r. SSitzung um 10 Uhr 20 in gerveriu8öwie
Der von ſämtlichen bürgerlichen Fraktionen unter

zeichnete Antrag betreffend Kinderbeihilfen und
Kriegszulagen für Beamte, Staatsar-
beiter und Lehrer gelangte zur Annahme, nachdem Unterſtaatsſekretär Dr. e das volle Ein
Ann ſegeſtent rag ſchen dem Hauſe und der Stagatsregie-
runés folgte die Vectnng des Ankrages der verſtärkten
Haushaltsrommiſſion betreffend die Frage der parla-

mentariſchen Behandlung auswärtigerAngelegenheiten. Der, Ausſchuß beantragt An
nahme folgenden Antrages: Das Haus der Abgeohält gegenüber der in dem Schreiben des S des
Staats miniſteriums vom 12. Februar 1916 vertretenen
Auffaſſung an ſeinem r wer Rechte feſt, der
Königlichen Staatsregierung auch in aus wärtigen e e
feine Anſicht auszuſprechen und um Auskunft über
Stellung im Bundesrat in dieſen n zu erfuPräſident Dr. Graf v. SchwerinL r ſchlug e die
Ausſprache e gui die Erörterung der ſtaatsrechtli chen
Frage zu beſchränkeAbg. Ströbel (Soz) widerſprach dieſem Vorſchlage, da

der Bericht mit den allergrößten Lücken verſehen und voll
nd unverſtändlich ſei. Es ſei notwendig, daß außer
dem ſchriftlichen wen im Plenum die nötigen Ergänzun
gen gegeben wü

Das Haus beſchloß dem Vorſchlage des Präſidenten ge
mäß gegen die Stimmen der Sozialdemokraten.
ch ne i Dr. d (Konſ.): Der e eenthebt mich einer längeren rStröbel ſpricht von Fälſchung Jch wbemerken, daß die Faſſung des S einſtimmig ulge

heißen worden iſt.
Vizepräſident des Staaksminiſteriums Dr. v. Breiten

bach: Der Standpunkt der Königlichen Staatsregierung
betreffend die Behandlung der auswärtigen Politik des
Reiches im Preußiſchen Landtage iſt im Ausſchuß, deſſen
Verhandbungsergebnis Jhnen in Geſtalt des ſoeben er
örterten Antrages vorliegt, von dem Vertreter der Staats
regierung dargelegt und muß nach der grundſätzlichen Seite
aufrecht erhalten werden. Jnſoweit die Königliche Staats
regierung abweichender ren iſt, es gibt auch hier
Berührungspunkte glaubt ſie aber, daß die gegenwärtigeZeit nicht geeignet iſt die Geörkerrngen fortzuſetzen und

weiterzuſpinnen, und ſie glaubt ſich deſſen umſomehr ent-
e zu können, als ſie gewillt und feſt entſchloſſen iſt, das
Verhältnis Vertrauens zu dem Landtage der
Monarchie zu fördern und zu ſtärken. (Beifall.) Kommen
im Landtage in ger r h Zeit desVaterlandes Gef S die auch das Gebiet der nen Politik zum Ausdruck, ſo
wird die Staatsregierung ihnen volle und ernſte Beachtung
ſchenken Sie hat das ja auch in vorliegendem Falle getan,in welcher der Herr Miniſterpräſident aus eigener Jnitia-

tive den Herren Parteiführern die durch die Sache r
Aufklärung erteilt hat. Der Wille zum Siege über unſere
Feinde durch die Armee, durch unſere Flotte, der von dem
geſamten Volke in dieſer langen die Tat
hundertfältig bewieſen und erhärtet worden i er wird
verſtärkt, ja, er ruht auf der Summe der n und
bewegenden Kräfte, zu denen Vertrauen Regierung
und Volksvertretung an erſter Stelle z Herren
erhalten wir uns dieſes Vertrauen, dann wird es uns nicht
fehlen. (Lebhafter Beifall.)

de Aulſageng e S S
müſſen die Auffaſſung der inderheit wiedergeben,erwecken ſie eine irrtümliche Auffaſſung in h
keit. Wir proteſtieren gegen dieſe Be undwerden ſie uns nicht gefallen laſſen. Wir a der Re

ſolution der Kommiſſion nicht aber nicht etwa,
weil wir nicht auch der Meinung wären, daß das Abge
ordnetenhaus über auswärtige Fragen ſprechen e Denn
das iſt ſelbſtverſtändlich ſein Recht. Wir ſtimmen vielmehr
gegen die Reſolution wegen der ganzen Art und Weiſe, wie
dieſe Aktion zuſtande gekommen iſt. Jm Kommiſſionsbe
richt wird beſtritten, daß das Abgeordnetenhaus mit ſeiner
U-Boot- Reſolution einen Eingriff in die Oberſte Heeres
leitung beabſichtigt habe. Das iſt abſolut unrichtig. Wenn
das Abgeordnetenhaus wünſcht, daß eine beſtimmte Waffe
zur Anwendung gebracht wird, ſo beabſi es damiteinen Einfluß auf die Heeresleitung (Der
geben, auch nur die ſchüchternſtenzu machen, was in der Kommiſſion verhandelt worden u

der Präſident liegt ſchon auf der Lauer, um mich zu unterbrechen. Jch bedauere das, weil ich dadurch verhindert
werde, über die Tatſachen zu ſprechen, durch welche der
Krieg verlängert wird. (Präſident: Das gehört nicht zur
Sache; ich rufe Sie zum zweiten Mal zur Sache und mache
Sie auf die geſchäfts ordnungsmäßigen Folgen aufmerk-
ſam.) Das Haus lehnt durch ſein Totſchwei und ſeine
Erdroſſelungstaktik eine Blutſchuld auf ſich. r
Lärm rechts und im Zentrum; der Präſident ruftRedner wegen ſeiner letzten Außerung zur Ordnung a

fall rechts.)
Damit ſchloß die Beſprechung.
Abg. Dr. Jrmer bemerkt in ſeinem Schlüßwort: Der

Bericht iſt objektiv; was derAbg. Ströbel ſagte war durch
und durch ſubjektiv. Seine Ausführungen e auch
nicht ein einziges Stücklein eines Gegenbeweiſes. Au
Ausführungen des Abg. Ströbel ſelbſt brauche ich nicht
weiter zu anworten.

Der Antrag des Ausſchuſſes wurde gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.Präſident Dr. Graf v. Saerin Lhwis ſchlug vor
unter Abkürzung der durch die Geſchäftsordnung vorge-
ſchriebenen Friſten, und um dem Lande e zu Waren
die nächſte Sitzung ſchon an demſelben Tage abzuhalien, adem das Herrenhaus auf Grund des ſchriſtuchen Herihte
die Steuervorlage berät, nämlich am en den 20. Juni
und zwar abend 6 Uhr zur Erledigung der etwa aus dem

do ganten Steuervorlage.
h f Hoffmann (Soz.) erhob en Vorſchlag Widerſpruch. Das Haus einigte a ſchli i di

nächſte Sitzung am Sonnabend umni vor
mittags 10 Uhr, ſtattfinden zu laſſen.
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London bekannt.

Was wollte Kitchener in Rußland?
Das „Hamburger Fremdenblatt“ berichtetwi, aus London:in England ſo üblich iſt, werden jetzt ſtarke Vor

würfe gegendie Regierung erhoben, wegen der mangeln
den rheitsmaßregel für die Ueberfahrt Kitcheners.
Es vor allem darauf hingewieſen, daß es richtiger geweſen
wäre, wenn Kitchener ſeine Reiſe mit einem neutralen Paſſagier
dampfer gemacht hätte, ſtatt mit einen engliſchen Kriegsſchiff;
zumal in ſolch kritiſcher Zeit, wie unmittelbar nach der See
ſchlacht. Ueber die Urſachen der Reiſe verlautet in den
der ffgreng naheſtehenden Kreiſen: Die jetzt eingeleitete

che Offenſive ſei im Februar in Paris beſchloſſen
den, der ruſſiſche Generalſtab ſträubte ſich aber gegen ihre

Durchführung, weil Rußland beſondere Pläne zur Förderung
ſeiner Intereſſen auf dem VBalkan hatte. Schon Anfang März habe
Rußland in ſeinen Schwarzmeerhäfen Vorkehrungen zu
einer Expedition gegen Bulgarien und Konſtanti-
nopel getroffen. Erſt nach langen Verhandlungen zwiſchen
Paris und London einerſeits und London und Petersburg anderer
ſeits, gab die ruſſiſche Heeresleitung dem Drängen der Verbünde-
ten nach. Die dadurch notwendig gewordenen Verſchiebun-
gen der ruſſiſchen Streitkräfte nahmen Anfang April
ihren Anfang. Zugleich taten England und Frankreich ihr mög
liches, um Rußland in bezug auf Munitionserzeu
gung von Japan unabhängig zu machen.

Zu dieſem r nach Petersburg geſchickten franzöſiſchen
Generalſtabsoffizieren gelang die Löſung dieſer Frage aber nicht,
die an der geringen Leiſtungsfähigkeit derruſſiſchen Munitionsfabriken ſcheitern mußte. Jn
finanzieller Hinſicht haben England und Frankreich in
der letzten Zeit Rußland wenig Entgegenkommen gezeigt. Die
iflgen Intereſſen an der Pariſer Konferenz waren deshalb ſehr
mä Anfang Mai machte nun der Zar den Vorſchlag,
daß Kitchener und Grey zur Löſung der ſchwebenden Fragen
nach Petersburg kommen ſollten. Das Londoner
Kabinett gab dieſem Vorſchlag ſtatt und beſchloß, daß Kitchener
mit dem Vertreter des Auswärtigen Amtes und des Schatzamtes
am 15. Mai über Archangelſk nach Petersburg fahren ſollte. In
folge verſchiedener Hinderniſſe wurde dann die Reiſe auf den
27. Mai verſchoben. Aber auch dieſes Datum konnte nicht einge
halten werden, weil der für die Ausfahrt beſtimmte Kreuzer
„Birmingham“ an dieſem Tage nicht in dem Firth of Forth
eintraf und ein anderes Schiff der großen Flotte nicht für längere
Zeit entbehrt werden konnte. Nach der Seeſchlacht war
erſt recht kein Schiff der großen Flotte entbehr-lich. Es wurde deshalb der zur Kanalflotte gehörige Panzer-
kreuzer „Hampfhire“ für die Reiſe beſtimmt. Auch Begleit
ſchiffe für die „Hampfhire“ konnten nicht geſtellt werden. Die
Admiralität hat nun Kitchener auf die Gefahr dieſer
Reiſe hängewieſen. Die politiſche Lage dulbete
aber einen weiteren Aufſchub nicht. Die „Hampſhire“
ging am 5. Juni in See, am 6. Juni war ihr Untergang in

Vorausſichtlich wird nun Churchill in den
nächſten Tagen nach Petersburg fahren. Mit
der „Hampfſhire“ ſind äußerſt wichtige diploma-
tiſche Aktenſtücke verloren gegangen. Man er-
wartete, daß der Bericht des Admirals Jellicoe auf dieſe Tatſachen
näher eingehen wird. Es herrſcht ferner in London die Anſicht,
daß Jllicoe nicht umhin kann, in dieſem Bericht über die
Seeſchlacht noch weitere Verluſte der engliſchen
Flotteeinzuräumen.

Zur Erleichternng der Ernte
Berlin, 10. Juni. Um der Schuljugend Gelegen-

heit zu geben, ſich an der Einbringung der Ernte
zu beteiligen, iſt von mehreren Regierungspräſidenten für
ihren Verwaltungsbezirk eine Zuſammenlegung
word Sommer- und Herbſtferien angeordnet
worden.

Deutſche Zivilgefangene aus England zurück
Vliſſingen, 9. Juni. Heute ſind 40 deutſche Zivil-

gefangene aus England hier eingetroffen.
Die Hilfsexpedition für Shakleton

Amſterdam, 9. Juni. Der Korreſpondent der „Times“
in Buenos Aires meldet, daß ein Fiſchdampfer aus
Uruguay, der mit drahtloſer Telegraphie ausgerüſtet
iſt und 26 Mann, ſowie einen Arzt an Bord hatte, Monte-
video verließ, um zunächſt Shakleton von den Falk-
landsinſeln abzuholen und dann nach der Elephanteninſel
weiterzufahren, wo 22 Mann von der Expedition Shakletons
zurückgeblieben ſind.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Krnennungen

Zörbig, 9. Juni. (Tagung der Kreisſhnode.)
Am Dienstag nachmittag tagte im Gaſthof „Zum ſchwarzen
Adler“ die diesjährige Kreisſhnode der ren Brehna. Von
45 Mitgliedern waren 36 anweſend. Der Vorſitzende, Superinten-
dent Dr. HarniſchZörbig, eröffnete die ſammlung und
erſtattete den Bericht über die kirchlichen und ſittlichen t nde
im Kirchenkreiſe. Den Hauptvortrag über das vom Konſiſtorium
geſtellte Thema: „Was kann ſeitens der Kirche geſchehen, um vre
durch den Krieg angebahnte Annäherung der Stände feſtzuhalten
und zu fördern?“ hatte Konſiſtorialrat Pfarrer eller in
Kütten übernommen. Mitberichterſtatter war Oekonomierat

Sernau aus Brehna. Ueber ein weiteres
Thema: „Kriegerheimſtätten und Anſiedlung von
Kriegsbeſchädigten“ berichtete Superintendent a. D. Güein-
z ius aus Stumsdorf und Bürgermeiſter Weps aus Zörbig.
An beide Vorträge ſchloſſen ſich Ausſprachen. Nachdem die aus
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder mtsvorſteher Rudolpy,
Bürgermeicher Wep s s on Rühlmannwiedergewählt waren, w die Synode geſchloſſen.

Lebens und Genußmikkelfragen
4 Worbis, 9. Juni. (Die Regelung der Fleiſch

verſorgung) iſt im Kreiſe Worbis jetzt durch Einfüh-
rung von Kundenliſten und Bildung von erſor-
gungsbezirken in die Wege geleitet worden. Die Fleiſcher
dürfen nur noch an Perſonen aus den Orten oder Ortsteilen,
die ihnen zuge wieſen ſind, verkaufen. Jede Verabfolgung
von Fleiſch iſt in die von den Fleiſchern zu führende Kundenliſte
einzutragen.

Jena, 9. Juni. (Zur Bierfrage.) Die Brauereten
und Wirte von Jena und Umgegend richten an das bier-
trinkende Publikum die Bitte, den Einfachbieren
wieder mehr Beachtung ſchenken und ſie in dem Beſtreben,
„Durchzuhalten“, unterſtützen zu wollen. Um der Gefahr
zu begegnen, daß im Spätſommer überhaupt bein Bier mehr vor
handen iſt, wollen die Brauereien vom 8. Juni ab die Bier
abgabe zur Hälfte in Lagerbier und zur anderen
Hälfte in Einfach- und Weißbier ausführen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Bernburg, 8. Juni. (Todesſturz eines Kindes.)

Jn dem Hauſe am Markt, in dem ſich das Kaffeehaus Moltke ve
findet, wird das Dach als Trockenraum benußtzt. Das etwa
4 jährige Söhnchen des Kaffeehausbeſitzers Suchaneck war
öfter mit hinauf genommen worden, wenn dort Wäſche aufge
hängt wurde. Heute vormittag kletterte das Kind, während ſeine
Mutter noch ſchlief, auf das Dach und ſtürzte gerade in dem
Augenblick, als eine Frau es oben ſuchen wollte, herab. Es zog
ſich ſo ſchwere Verletzungen zu, daß es nach drei Stunden
verſtarb.

W. Mühlhauſen, 9. Juni. (Schwerer Bauunfalr.
Wie der „Mühlhauſer Anzeiger“ meldet, ſtürzte auf dem Grund
ſtück der Burgmühle die Fachtwwerkmauer eines im Abbruch be
findlichen Hauſes ein. Die beiden Arbeiter Döring ünd
Daut erlitten hierbei ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie ens
Krankenhaus geſchafft werden mußten. Ein Pferd mußte ſofort
getötet werden.

Verſchiedene Vachrichken
Weimar, 9. Juni. (Ein ſtarkes Stückchen lei-

ſtete ſich hier ein amerikaniſcher Lehrer,) der ſich
einige Tage hier aufhielt. Er machte ſich, wie die „Weimariſche
Ztg.“ ſchreibt, an einen jungen Menſchen aus beſſeren Kreiſen
heran, befreundete ſich mit dieſem und ſchilderte ihm, wre
intereſſant das Leben auf Reiſen und in Abenteuern ſei, und
veranlaßte ſo den jungen Mann, ſeinen Eltern
den Betrag von 1600 Mark in Wertpapieren zu
ſtehlen. Die „Weltreiſe“ wurde ſofort angetreten, nahm aber
bereits in Berlin ihr Ende. Dort wurden beide angehalten und
nach hier zurückgebracht. Der gauneriſche Ausländer
wurde dem Amtsgerichtsgefängnis zu geführt.

Bernburg, 9, Juni. (Zuſammen ſchluß der
Pfadfinderkorps.) Die Pfadfinderkorps in Anhalt haben
ſich zu einem Gauverband mit dem Sitz des Gaufeldmeiſters
in Deſſau zuſammengeſchloſſen; ihm gehören bis jetzt das
Feldkorps in Deſſau ſowie die Pfadfinderkorps von Bern
burg, Cöthen, Moſigkau, Nienburg und Roßlau
an. Am Sonntag, den 4. Juni, fand die erſte gemeinſame
Uebung ſtatt.

Halberſtadt, 9. Juni. Eine Kaninchenzucht) im
großen Stile will das 1. Erſatz unſerer 27er ein
richten, um die Truppen mit wohlſchmeckendem Kaninchen-
fleiſch zu verſorgen.

Vermiſchtes
Eine Gedächtniskünſtlerin

Die erſtaunlichen Leiſtungen einer dlichen Gedächtniskünſtlerin beſchäftigten die Berliner Pſy egiſche r in
ihrer letzten Sitzung. Der Vorſitzende der Geſellſchaft, Sanitäts
rat Dr. Moll, führte eine junge Dame vor, die unter dem
Namen Trilby öffentlich auftritt. Sie „arbeitet“ mit ihrem

zuſammen und wirkt wahrhaft verblüffend obſchon bei
der ganzen Sache kein Hokuspokus, keine Hellſeherei, keine Ge-danlennte rtragung im Spiele iſt. Es geht alles wie Dr. Moll

in ſeinem einleitenden Vortrage hervorhob mit natürlichen
Dingen zu, und lediglich erbliche Verankagung und
e Ueb e e en ſich hier, nzuwege zu bringen, die allerdings ganz ungewöhnlich, faſt un-heimlich auf normal begabte Me wirken. Sie nannte in
buntem Durcheinander Perſönlichkeiten, Gegenſtände, Zahlen,
wie ſie aus dem Hörerkreis niedergeſchrieben waren. Sie „errtet“
ſie, wenn man ſo ſagen darf, auf Anhieb, ſobald ihr Vater das
Wort an ſie richtete. Trilby, nebenbei eine überaus anmuttkge
jugendliche Erſcheinung mit klugen Geſichtszügen und lebhaften
Augen, gibt mit verblüffender Sicherheit die Namen von Viſiten-
karten, die Nummern von Verſicherungspolicen, die Arzneien auf
Rezepten, die Titel von Büchern, das Datum von Briefen u. a. m.
Jhr Aufnahmevermögen, ihr Gedächtnis, das ſich an optiſche
Vorſtellungen knüpft, iſt einzigartig. Dr. Moll las fünfzig, dem
Sinn nach ganz verſchiedene Worte, wie Bethmann Hollweg,
Hitze, Offenſive, Schützengraben, Frieden, Sternwarte, Schmalz,
Lilie, Cadorna, Schweinebraten, Amtsgeheimnis, Spreewaſſer
uſw., nach laufenden Nummern vor, und Trilbh wiederholte ſie
in richtiger Reihenfolge ſofort aus dem Gedächtnis. Bewundern
der Beifall folgte der ungewöhnlichen Leiſtung. Auch die inter
eſſanten Ausführungen des Vorſi n ernteten lebhafte An-
erkennung.

Stinkbomben als Kinderſpielzeng
Auch England, das am heftigſten und pomphafteſten unter

gllen Alliierten gegen den deutſchen „Militarismus“ auftrat, iſt
bereits ſo militäriſch geworden, daß die engliſchen Kinder unter
allen Spielen das Soldatenſpiel am meiſten bevorzugen. Und
die Karikaturiſten der Londoner Blätter, die bislang ihren
Humor in Zeichnungen auslebten, die Berliner Kinder bei rohen
Soldatenſpielen zeigten, wie ſie eben nur die Phantaſie der
Londoner Karikaturiſten auszudenken weiß, müſſen ſich jetzt nach
einem anderen ergiebigen Stoff umſehen. Denn da die Schul
jugend im alten Britannien ſich ſelbſt dem Laſter des Kriegs-
ſpieles hingibt, iſt es nicht mehr angängig, hierin etwas
„Teutoniſches“, alſo Verdammenswertes, zu erblicken. Jn
welcher Weiſe aber die Londoner Straßenjugend ihren neuer-
dings entflammten kriegeriſchen Geiſt betätigt, geht aus den
Klagen der „Daily Mail“ hervor, die über das Kriegſpielen der
Schuljugend jammert und nicht den Tadel über die Roheit dieſer
Spiele zu unterdrücken vermag.

Man kann dies auch wirklich verſtehen, und muß der „Daily
Mail“ ausnahmsweiſe recht geben, wenn man erfährt, auf welche
Art das hoffnungsvolle Jung- England ſich gegenwärtig die Zeit
vertreibt. Das beliebteſte und begehrteſte m ſind nämlich
die Stinkbomben geworden. Jn einer Unzahl Läden werden
Tauſende von Exemplaren dieſes zeitgemäßen Artikels trotz
mehrfachen Widerſpruchs aus den Kreiſen der Bevölkerung
öffentlich verkauft. Alle Schlachten der engliſchen Straßenjungen
werden mit den Stinkbomben geführt die reell und echt genug
ſind, um einen ebenſo durchdringenden, wie fürchterlichen Geruch
zu verbreiten. Jn den Straßen werden ſolche Stinkbomben in
die Türen von Gaſthäuſern, Barbierläden und anderen beſuchten
Lokalen geworfen.,

Da dieſe Stinkbombenliebhaberei einen nicht mehr zu er-
tragenden Umfang angenommen hat, hat die engliſche Preſſe
einen bisher allerdings erfolgloſen Kampf gegen diefe
Unſitte aufgenommen. Ein Mitarbeiter der „Daily Mail“, der,
als zu dieſem Zweck entſandter Berichterſtatter, eine Wanderung
durch die Londoner Vorſtädte unternahm, ählt, daß er in
einem Laden Stinkbomben verlangte und zu ſeinem SErſtaunen
ſofort mehrere Schachteln erhielt, in deren jeder drei Bomben
ſäuberlich verpackt waren. Auf ſeine Frage, wo dieſes angenehme
Spielzeug eigentlich hergeſtellt werde, wurde ihm erwidert: „Jn
Frankreich, woher wir überhaupt die meiſten neuen Kriegsartikel
begiehen.“ Dies, meint die „Daily Mail“, ſei ein Punkt, den man
in den gegenſeitigen Hilfeleiſtungen zwiſchen den Allijerten
allerdings nicht vorgeſehen habe.

Nachdruck verboten.

Kuf märkiſcher Erde
28] Roman von Hanns von Zobeltitz

„Strousberg wer iſt das?“
„Aber beſinn dich doch. Jch hab je ſo viel von ihm er

zählt. Bethel Henry Strousberg, geſtern noch ein un-
bekannter Journaliſt, heut ein Faiſeur, der ſeine ge-
ſchickten Finger in allen möglichen Eiſenbahnunterneh-
mungen hat. Er wird noch viel von ſich reden machen.
Denk an mich.“

„Werd ich! Wierd ich!“
Und ſie gingen weiter am Saume des Tiergartens

entlang, durch die Schulgartenſtraße, die altersgraue
Stadtmauer zur Rechten. Schwarz hatte nur wenige
Worte geſprochen ſeit ſeinen letzten im Muſikzimmer. Und
nun wunderte ſie ſich darüber, und ſie wartete auf das,
was er ſagen würde. Er mußte, mußte ihr doch noch
etwas ſagen! Es war unmöglich, daß ſie ſo weitergingen
und ſich dann trennten und und wer weiß, wann ein
mal wiederſahen niemals vielleicht

Oder wartete er darauf, daß ſie ihm danken würde?
Vielleicht hätte ſie's gemußt. Aber da war etwas in ihr,
das ihr die Zunge band. Das Danken mochte Wilhelm
beſorgen.

Der hatte noch eine Weile von Strousberg weiter
geſprochen, dem großen Finanzgenie, der ſcheinbar aus
Papier Gold zu machen verſtand. Doch nun fragte er, an
der ter vorbei: „Wir wurden vorhin unterbrochen,
Herr Schwarz. Was alſo haben Sie für den Winter vor?“

„Ja, ſo, Herr von Hackentin es ſchweben noch ver
ſchiedene Engagementsanträge. Eigentlich ſollte ich wieder
an die Newa. Aber das Klima bekommt mir auf die Dauer
nicht. Dann hieß es Wien. Ließe ich mir ſchon eher ge
fallen. Die goldige Kaiſerſtadt an der Donau, wo der
Spieß mit dem Backhändl dran ſich allezeit dreht. Eine
wirkliche Muſikſtadt zugleich. Freilich, am liebſten möchte
ich mich für eine Saiſon gar binden. Nur gaſtieren

mit einem pied-a-terre hier. Berlin hat es mir nun
einmal angetan neuerdings ßWie er das letzte ſagte, fühlte ſie, daß ſein Auge das

Und mit einem
die ſie heut früh geſchüttelt

Male überkam ſie wieder die
hatte. Glühend veiß

und eiſeskalt. Es war nicht mehr der gute Kamerad, der
da neben ihr herſchritt, dem man dankbar ſein mußte: Es
war das Schickſal.

Starr ſah ſie geradeaus.
„Wien ja eine herrliche Stadt,“ hörte ſie

Wilhelm neben ſich. „Ein biſſel Phäakenſtadt. Aber das
reiche wunderbare Hinterland, Ungarn, der ganze Orient

da iſt noch eine Zukunft. Da iſt viel Geld zu verdienen.
Und Sie würden doch lieber hier bleiben? Iſt kein Platz
für Sie an unſerer Oper?

„Kaum, höchſtens als Gaſt. Hier ſchwört man zu dem
ſchönen Woworski er zog ein wenig die Achſeln hoch
„dann ſoll ja auch Albert Niemann herkommen. Und
ſchließlich: Exzellenz von Hülſen iſt mir perſönlich nicht
allzu ſympathiſch. Er ſieht mir ſein Theaterreich zu ſehr
wie eine Kompagnie Soldaten an. Aber ich bleibe doch
wohl in Berlin. Jch kann mich, ich will mich jetzt hier
nicht loslöſen

Wieder fühlte ſie ſeinen Blick.
ſtarr geradeaus.

Da rief Wilhelm: „Lene, das Brandenburger Tor!
Siehſt du die Quadriga? Weißt du: Vater erzählt ſo
gern davon, wie ſie Napoleon geraubt hat und wie wir
ſie uns wieder geholt haben! Anna agchtzehnhundert-
vierzehn. Du hör mal du haſt Glück heute

Von jenſeits des Tores klang Trommelwirbel, von
dem Woachthauſe her. Und dann rollte aus der mittelſten
Toröffnung
Ein Greis ſaß darin,

Und wieder ſah ſie

mit weißem Bart, ausraſiert am
Kinn. Gerade aufgerichtet ſaß er in ſeiner ſchmuckloſen
Uniform, dem geſchloſſenen Paletot, der hohen Mütze.

„Der König
Ganz dicht fuhr der Wagen an ihnen vorüber. Helene

verneigte ſich tief. Es durchſchauerte ſie: gar nicht tief
genug konnte ſie ſich neigen vor des Königs Majeſtät. So
war es ihr von klein auf geſagt und gelehrt worden. n

NurEin pacr Leute ſtanden rechts, ſtanden links,
wenige grüßten.

Und dabei hatte der königliche Greis ſo huldreich an
den Mützenſchirm zefaßt; faſt war es, als ob ſein gutes
klares Auge auf einen Moment auf der kleinen Gruppe
geweilt hätte, als ob über das ernſte Antlitz der Schein
eines gütigen Lächelns geglitten wäre.

Warum grüßen denn die Leute nicht, Wilhelm?“

ein ſchlichter, zweiſpänniger offener Wagen.

Jetzt endlich fand Helene die Sproche wieder, und in ihr
klang ein Ton der Empörung. „Muß man den König
denn nicht grüßen?“

„Du Kind! Ja, man müßte. Aber man muß nicht.
Dem Prinzregenten haben ſie noch zugejubelt. Jetzt iſt
das anders. ein paar Monaten beſonders. Die Re
gierung iſt unbeliebt, und der Berliner hält ſich für ver
pflichtet, das auch dem König zu markieren. Manchmal
denk ich: gut, daß Vater ſtill in Rohlbeck ſitzt. Der würde
ſeinen Zorn nicht bändigen können.“

Sie waren durch das Tor geſchritten. Die Wache
war unter Gewehr. Es mußte ſoeben abgelöſt worden
ſein. Die Gardeſchützen waren aufgezogen. Ueber die
grünen Röcke und die goldenen Knöpfe blitzte die Sonne.
Und da am Flügel ſeiner Mannſchaft ſtand Merivaur
den Degen noch in der Hand.

„Bon jour, monſieur de Merivaux,“ rief Wilhelm über
das Gitter.

Der junge Offizier blickte überraſcht auf, ſenkte den
Degen zum Gruß. „Weggetreten“, kommandierte er mit
heller Stimme. Die Büchſen klirrten gegen die Gewehr
ſtänder, es gab auf einen Moment ein Raſſeln und
Rauſchen. Dann, ſo ſchien es, wollte der Neuchateller an
das Gitter treten. Aber als ob er ſich im letzten Augen
blick beſönne, grüßte er nur noch einmal und wandte ſich
nach der Säulenhalle, wo der Kamerad, den er abgelöſt
hatte, wartend ſtand.

„Monſieur de Merivaux makte ja ein ſerr brummiges
Geſicht.“ Es klang etwas ſpöttiſch, wie Schwarz das ſagte.
Es klang etwas komödienhaft mit der übertriebenen Nach
ahmung des Akzents. Und es ſah ſpöttiſch und heraus-
fordernd zugleich aus, wie er dabei mit ſeinem dünner
Stöckchen gegen die Beinkleider klopfte.

Drüben ſtand eine einſame Droſchke.
„Können wir nicht nach Hauſe fahren,“ bat Helen-

plötzlich „Jch bin ſo müde, Wilhelm.

Nun war Helene Hackentin bei der Tante Oſchitz
untergebracht. „Auf ein paar Wochen,“ hatte Vater ge
ſchrieben, „das heißt, wenn wir's ſo lange ohne dich aus
halten.“ „Jch behalte dich auch ein paar Monate,“ hatte
Tante Marianne geſagt, „das heißt, wenn du keine Späne
machſt.“

S
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Jn der r iſt es ſchön!
Für Pfingſtausflügler

nicht, wie's Wetter wird“, aber man rüſtet
ttage,i um da etwasallem wird die Frage i

Wohin? Se Se weit
aber werden wohl daheim

gnädig
Hoffrungen bringew kann. a nur immerdie Lichtfeiten des land wirtſchaftlichen Berufes, aber wir beachten
viel zu wenig von welchen Umſtänden, auf die der ſchwache Menſch
gar keinen Einfluß auszrüben vermag, ſein Gedeih und Ver-
derb abhängig iſt.

Alſo, nur im Fluge vermag der Landmann draußenbes Tages Laſt und ſgugeben Um ſich einen kleinen
Pfingſtausflu Iei den er in l faſt allen Fällen auchda er da allerlei erhandelt,

e i e i e
r eerhg S Ungemeſſene
ſchweigt natürlich Woiſet des e Heißſporns wnier
dem Bierkrug. Das Wort: „Lebem und lebenlaſſen“ hat heuteDoch genug San dieſem unerquicklichen

De n er Eiche zu en
ſich um unſere Grwährunmg, wenn wir den heimiſchen Herd
e und wie wir ſie das geht dem Landmann nicht
anders wie den Und die Beſorgnis, wie das wohl wer
den wird, äußert ſich in h Zuſchrifben an uns.Wie ſteht es mit der Ernährung der Pfingſt
aus flügler?

Das Krieggernäbhrungsgamt hat ſich auch mit dieſer

e kann, bei Sntreiſen v h der Werbung zu er
weartenden ä micht t vertrauensſelig zu ſein. Das
Kiegsernährungsamt weiſt amtlich auf folgendes hin:

Pfingſttage werden bei günſtiger Witterung auch intiefem Jahre einen großen Ausflr bringen. Den

e e ſehen dert v e er rerin eit wohl zu gönnen.e s e en werden, daß bei den
beſtehenden Grundſätzen für die Verteilung der Lebensmittel
auf die Verforgung größerer Ausflüglermen-
gen aus den am Orte vorhandenen Lebensmitteln nicht zu
rechnen iſt. Den Kurorten werden zwar zur Verſorgung
von Kurbedürftigen die nötigen Lebensmittel beſonders zuge-
wieſen werden, auf den Maſſenausflugsverkehr kann dieſe Maßregel aber ohne die anſäſſige Bevölkerung, insbeſondere die
ſchwer arbeitenden Perſonen zu ſchädigen, unmöglich ausgedehnt
werden. Jeder Ausflügler wird deshalb gut tun, ſich die
Nahrungsmittel aus dem Heimatsort mitzubringen. Die Gaſt

werden ſich darauf einrichten müſſen, gegen Ablieferung
entſprechenden Mengen die Speiſen herzuſtellen und zue Die Regelung der Bezahlung wird bei beiderſeitigem

Willen keine Schwierigkeiten bieten. Der altbewährte
Brauch „Familien können Kaffee kochen“ muß in jetziger Zeit
auch auf andere Lebensmittel ſinngemäß ausgedehnt werden.

Bei den ſonſt beſtehenden freundnachbarlichen Bezi ehungen,
die unſere Gegend zum angrenzenden Königreich Sachſen immer
unterhalten hat und die in jüngſter Zeit nur etwas umdunkelt
wurden durch das hoffentlich am längſten beſtandene Verbot der
Ausfuhr von Lebensmitteln aus unſerm Nachbarſtaate, wird
mancher auch dort ſein Ausflugsziel ſehen. Da iſt denn nun eine
Auskumft s begrüßen, die der Sächſiſche Verkehrsver-
band, e. V. über die Nahrungsverſorgung der Fremden in
Sachſen gibt. Er ſagt:

„Alle Orte, die gewöhnt ſind, Fremde aufzunehmen,
ſich mit Nahrungsmitteln verſorgt, um den

Wünſchen der Fremden entgegen zu kommen. Wer
Wan unternehmen will, dem ſei geraten, ſich mit Kek s
zu verfehen, die er nach Verbrauch in den ſächſiſchen Städtenſann, dmn wird e an für Zwiſchenmahlzeit
geriet fein wen es daran ja eine in einem Drie ſehlert

ier ſoll alſo die ſächſiſche Abſperrumgspolikik, die in einer
gewiſſen ſelbſtſüchtigen Art nur für ſich vorſorgte, auch einmal
den Fremden dadurch zugute kommen, daß man ihn nicht hungernläßt, wen um auch ihn mit ernähren
zu können. Als Gegenleiſtung nimmt man natürlich ſein gutes
Geld in Anſpruch. Aber ſchließlich muß ja jeder Pfingſtausflüg
Sag Wort Jago's in „Okhello“ behenzigen: Tu Geld in deinen

un handelt es fich alſo nur noch um die, allerdings auchwicht Frage
Wohin zu Pfingſten?In der Heimat iſt es ſchön! Haben wir es nötig, in die

n um Gottes herrliche Natur zu genießen
und ihre Wunder auf uns wirken zu laſſen? Nun, weite Reiſen,
die uns über die Grenzen unſeres Vaterlandes führen würden,
verbieten ſich wohl während der kurzen Pfingſtzeit ganz von
ſelbſt und auch noch dadurch, gut die Erſchwerniſſe der Grenzüber
ſchreitung doch zu groß ſind, W daß ſie ſich für einen kurzenAufenthalt lohnen würden. Wir ſind doch ſelbſt geſegnet dit

ſ Schönheiten ſonder Art
um das die Zeiten der Vergangenheit weben, aus dem i

Ereigniſſe reden, das umrankt iſt von Sagen und Märchen, Geiſt
ünd Herz erfriſchende Eindrücke. Wer aber darüber Hinausſtrebt,
dem winken die Berge und Täler des Harzes, des Thüringer
Waldes, der i des Vogtlandes und e uſw. Dieſeniſt zu S an den Pfingſttagen Vorzügegehen, dieſe zu benutzen, weil dieſe z ne an die Ueber

gna zig ſich rer gewährleiſten, als die nachfolgenden Hauptzüge. h r hiernach, eine Viertelſtunde vor Abgang
d Hauptzuges curf Bahnhofe au ſein, um den eiwaigen, zehn

r n e et e von e Jwicht abgelaſſen. Viele werden vielleicht die Sonntagsfayrrarten benützen wollen, die nur den einen Tag für die
Perſonenzüge giltig, in Halle nach Schkeuditz, Naumburg (Saale),

Köſen, Thale, Berga-Kelbra, Frankenhauſen und StolbergFü e e natürl ſchönſte
ürAusflugsort. a Kuſceſ Fe es t eingig.r r Sie. an o wnee

e ete vereinigen grünen elſen u asr Band eines Fluſſes zu ſolcher Schönheit wie im Nor

hre e t er Wen, wie iebi e ofindet ſich ſolche archibektoniſche und nie S wie ſie
unſer fün er Marktplatz der ſonſtigen Sehens
würdigkeiten gar nicht zu gedenken. Wer ſie kennen lernen will,bedient ſich am beſten See vom Verkehrsverein Halle herausge

gebenen Führers
ß Die Hallenſer aber wollen hinaus und da eben wollen wir

einige Ausflugsziele angeben. Allen denen, die für die Heimat
geſchichte neben den landſchaftlichen Beſonderheiten der zu beſchenken Ortſchaften l r empfinden, können wir als
einen vorzüglichen Wegweiſer Dr. SchultzeGallévas treffliche
„Wanderungen durch den Saglkreis“ dringend zurAnſchaffung empfehlen. Sie ſind wohl das Beſte, was wir über
dieſen Gegenſtand beſitzen. Leider fehlen noch die
um die Gegend des Petersberges, deren Herausgabe durch denKrieg verzögert worden iſt. Selbſtverſtändlich empfehlen ſich die

„Wanderungen“ nicht nur dem Pfingſtausfkügler, ſie bleibeneiwas Dauerndes, das immer mit Nutzen und s zur Hand
und als zuverläſſiger Führer genommen

Vielfach wird man die Eiſenbahn benutzen Als
Ausflugsziele nennen wir (wir folgen dabei dem Prikſchowſchen
Buche: „Wanderluſt“):Petersberge Weitin. Bahnfahrt wach Wallwitz; dann
Wanderung nach dem Petersberge und wieder zurück nach Wall
witz. Von hier Bahnfahrt nach Wettin. Beſichkigung. Rückfahrt
nach Wallwitz und von da mit der Halberſtädter Bahn nach Halle.

Benkendorf-Salzmünde-Wettin. Nach Lieskau,
auf Wieſenwegen nach Salzmünde, Pfützkhal, Wettin.
eng z D äbriß Wettin. Am rechten Saalufer

FTopenbo rferNaundorf-Beeſenſtedt-Wettin.
Zunächſt W mik der Halle-Hettſtedter Bahn nach Cöllme oder
Beeſenſtedt und dann Fußwanderung. Von den Höhen rechts bei
Cloſchwitz herrlicher Blick auf das Saaletal. Von Wettin aus
kann man noch das Brenautal durchwandern und von Naundorf
heimwärtsfahren.

Köwnern-RothenburgeFriedeburge-Webtin.
Fahrt nach Könnern. Von hier aus eine der ſchönſten Wanderun
gen. r Ueber Diemitz oder überReideburg, Zwebendorf. Reußen, eineberg nach Landberg und
Hohenturm. Mit der Bahn zurü

ElſtertaleSchkewudi t. bis r Von hierüber Döllnitz, Lochau, Weßmar, O berkhau, Waldkater, Schkeuditz
Wer will, kann auch noch Leipzig mitnehmen

Die Dübener Heide. Fahrt bis Burgkemnitz. Ueber
Goſſa zum s und nach Sölſichau oder Düben undmit der Bahn zurück.

r t r.—Seeburg-Oberröblingen. e Weg zuer er anders ar der Batn duch Cöllme. Seinwarts Bahn

PaſfendorfoSchlettau—-Benchlit-Holleben-
Benkendorf--Beeſfen-Ammendorf. 7

r e WegEierweg nach Berin chettan-Beuchlih Holleben-
Delitz a. B. Lauchſtädt-- Merſeburg s jkopanu.
un r Von Lauchſtädt nach rmendorf Ofen ber s per
nagu-Collenbeh Merſeburg.Schkopau Lauchſtädt M m MerſeburgUeber Knabendorf, Bündorf, Milzau. Lauchſtädt Mücheln.. Von

hier Bahn nach Merſeburg.
Mücheln--St. Urlich-St. Mücheln-Geißelquelle

Freyburg (U.). Bahnfahrt bis Mücheln, dann Fußwanderung.
Von Frehyburg Rückfahrt.

Aus unſerer näheren Umgebung nach:
Der Petersberg. Entweder über Trotha, Sennewitßz,

Teicha, Frößnitz oder t zum Petersberg. Oder den Berg
ſchenkenweg entlang auf de e nach dem Ziele.Petersberge Sſtran Stumedorf Fahrt bis
Teicha. Dann Fußwanderung. Zurück mit der Bahn.An der b tſhe Görſche Mündung-Morl--
Teicha Sennewitz Trotha.

Bad Neu Ragoczi. Zu Fuß über c
Die hier bezeichneten Ausflugsziele ſind meiſt II einere Tages

oder Halbtagswanderungen. Die weiteren entkfernten, wie Frey
burg uſw. beanſpruchen einen vollen Tag. Daneben gibt es noch
kleinere Wanderungen über Seeben nach Gutenberg, woman im der Obſtwenſchente gut aufgehoben iſt, nach die

Mötzlich und Seeben uſw. Wer nicht gut zu Fuß iſt, be
gnügt ſich vielleicht auch mit einem „Ausfluge“ nach BadWittekind, dem Zoo, der Saalſchloßbrauerei, dem
Poſt horn, nach der Rabeninſel, der Heide, Wörmlitz,
Diemitz, Büſchdorf, Reideburg, hm.

Börſen und Handelsteil

re ber

Deviſenkurſe

B 9. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Dor r 5.t7 5.19Zoland

Dänemark 161 161*/.Schweden e 161 161*Norwegen 161 162chweis 1027 1031Oeſterreich- Ungarn 69.65 69.75

Aumünien 86i,Bulgarien 79 80
Dividendenausſichten

Die Vereinigte Schmirgel- und Maſchinenfabriken Aktien
geſellſch. in Hannover Hainholz ſchlägt aus Reingewinnvon o Mk. (i. V. 295 848 ME.), 16 (i. V. 0) Proz. Divi

Die e Friedr. Anton Köbke K Co., A.G. in Göppersdorf hat be
ſ n, eine Dividende von 10 Prozent (i. V. 6 Proz.) vorzu

Die Akt.Geſ. Körtings ElektrizitätsWerke in Verhn Fläg
u 1915/16 die Verteilung einer Dividende von 4 (i. V. H

oz. vor.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Juni. Eine Belebung der in ngter Zeit ausbekannten Gründen, wozu heute noch die bevorſtehende dreitägige

Unterbrechung kam, ſtark eingeſchränkten Geſchäftstäti war

auch et z r e die C rmung bei aller geübten Zurü ng als feſt zu bezeichnen un
die Kurſe ſoweit ſolche genannt wurden, haben für einige Mon
tan und Rüſtungswerte mäßige Aufbeſſerungen erfahren. Am
Rentenmarkt waren die Kurſe unverändert feſt.

Wien, 9. gug An der Börſe he eral angeſichts der bevor
dreitägigen Unterbrechung des Geſchäfts große Zurüc-

doch war die Stimmung, da kein weiteres Entlaſtungs-enrttie vorhanden war, borwiegend feſt. Jn Montan-,
Rüſtungs und Petroleum Werten kamen Rückkäufe zuſtande.
wogegen in einzelnen Metallinduſtrie- und Zuckeraktien Abgaben
ſtattfanden. Die Anlagewerte behaupteten ſich unverändert feſt.

Vereinigte Eiſenbahnbau und Betriebsgeſellſchaft in
Berlin. Dem Rechenſchaftsbericht zufolge hat das Geſchäftstahr

1915 einen neuen Verluſt gebracht, ſo daß der Geſammtverluſt von 2507 202 Mk. auf 2870384 Mk. bei 5 Mill.
Mark Aktienkapital geſtiegen iſt. Aus den Mitteilungen der
Verwaltung or, die weitere unbefriedi-gende en nicht allein auf die ungünſtigen Er-
h der Eiſenbahnen, an denen das Unternehmen durch

beteiligt iſt, zurückzuführen war, ſondern vor aemT auf die Schwierigkeiten in dem in den letzten Jahren von der

Geſellſchaft aufgenommenen Tiefbaugeſchäft. Die Gefen-
ſchaft ſieht ſich genötigt, die Aus loſung und Rückzah-
lung ihrer Obligationen um fünf Jahre hinaus
zuſchieben.

CLetzte Telegramme
Liebknecht unter Anklage verſuchten Kriegsverrates
Berlin, 9. Juni. Wie nunmehr beſtimmt verlautet,

iſt gegen den ſeit dem 1. Mai in Haft befindlichen Reichs
tags und Landtagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr. Karl
Liebknecht die Anklage wegen verſuchten
Kriegsverrates auf Grund des S 89 des Strafge-
ſetzbuches erhoben worden. Die Verhandlung dürfte in
nächſter Zeit vor dem Berliner HKommandanturgericht in
der Lehrter Straße ſtattfinden.

r

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Artillerie brachte bei Lihons (ſüdweſtlich von

Peronne) feindliche Munitionslager zurExploſion; ſie beſchoß feindliche Lager und Truppen
transporte am Bahnhof Suippes (in der Champagne)
und hatte auf dem weſtlichen Maas ufer ſtichtlich
gute Erfolge gegen franzöſiſche Batterien ſowie gegen
Jnfanterie- und Laſtkraftwagen-Kolonneen.

Rechts der Maas ſchreitet der Kampf für uns
günſtig fort. Feindliche, ſtarken Kräften geführte
Gegenangriffe am Gehölz von Thia u mont und zwiſchen
Chapitre-Wald und der Feſte Vaux brachen aus
nahmslos unter ſchwerer feindlicher Einbuße zuſammen.

Jn den Vogeſen öſtlich von St. Dis gelang es durch
Minenſprengung ausgedehnte Teile der feindlichen Gräben
zu zerſtören.

Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung

Oberſte Heeresleitung.
Die griechiſchen Handelsſchiffe werden blockiert

Amſterdam, 9. Juni. Die „Times“ meldet aus Athen,
daß die dortigen Blätter berichten, daß die Kriegsſchiffe,
die bei Phaleron ſignaliſiert werden, den griechiſchen Schiffen ver
wehrten, in den Piräns und in die Häfen von Syros und Mylos
einzufahren, oder ſte zu verlaſſen. Man glaubt infolgedeſſen, daß
die Blockade ſchon in Kraft iſt. Nach der Beſetzung des Forts

Rupel d 7 u r hmit, n ernſte n n, wenndeutſchen Truppen geſtattet würde, weiter auf griechtſchem Gebiet
vorzudringen.

Athen, 9. Juni. Das Reuterſche Bureau meldet Obwohl
noch keine amtliche Kundgebung vorliegt, glaubt man, daß die
Blockade der griechiſchen Handelsflotte ſeit dem 7. Juni in Kraft
ſei. Jn Schiffahrtskreiſen im Piräus hat der plötzliche Schlag
eine niederſchmetternde Wirkung gehabt. Jn amtlichen Kreiſen
herrſcht r Tätigkeit. Es wurden häufig Konferenzen
abgehalten. Der Miniſterpräſident iſt in ſtetiger Fühlung mſt
dem König.

London, 9. Juni. (Reuter.) „Daily Telegraph“ berichtetaus Saloniki, alle griechiſchen Dampfer, die auf dem Wege nach
griechiſchen Häfen eingetroffen wären, würden nach Malta oder
nach franzöſiſchen Mittelmeerhäfen geſchickt. Man wiſſe hier
nicht ſicher, was die Alliierten von Griechenland verlangten, ehe
ſie die Handelsblockade anwendeten, es werde aber von maß-
gebender Seite verſichert, daß die ſofortige Demobiliſation der

Forderungen gehörte.Armee zu dieſen

Geſchäftliches
Was verſtehen wir unter Gicht und Rheumakismus?

Eine Anhäufung von e a l eheDa die Harnſäure an allen gichtiſchen und e
dahin, Ausu bahnzeſſen beteiligt iſt, zielt die moderne

ſcheidung der auf dieſe WeiſeDieſe Aufgabe erfüllen die Togal- Tabretten in t beſonderem

an i le en en re ei u
Gicht und Rheumatismus finden die Tabletten auch bei ie,De und 3 e chmergen Verwendung. Die oft
Erfolge ſind ärztlicherſeits anerkannt und v n ä

Wetterbericht
In Deutſchland traten geſtern noch ſtrichweiſe Regenſchauer

auf, die in Schleſien, Poſen und Weſtpreußen vereingelt von
Gewittern begleitet waren. Während heute im mittleren
Deutſchland bei ziemlich heiterem Himmel wärmeres Wetter
eingetreten iſt, haben ſich nachts im Weſten und Südweſten von
neuem verbreitete r e und ſtellenweiſe auch Gwitder ein
geſtellt. Ausſichten für Sonnabend Wolkig, kühler,
e Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; r a
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertkliches, Geriund Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton h
Vermiſchtes: r für den Anzgeigenteil:ſämtlich in gü (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betr chriften ſind c.perſönlich oder an die Geſchäftsftelle n e Verlag, ſondern

lediglich an die
„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“zu richten.
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